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Beteiligung beginnt bei der Haltung
Beteiligung ist kein festes Format und hat kein universelles Rezept. 
Jede Zusammenarbeit entsteht in einem spezifischen Kontext mit 
unterschiedlichen Menschen, Ressourcen, Erfahrungen und Macht-
verhältnissen.

Für Kunst- und Kultureinrichtungen bedeutet das:
• Beteiligung muss immer wieder neu ausgehandelt werden.
• Prozesse sind ebenso wichtig wie Ergebnisse.
• Institutionelle Regeln und Hierarchien wirken auf Beteiligung ein.
• Unterschiedliche Wissensformen müssen sichtbar gemacht und ernst genom-
men werden.
• Kinder und Jugendliche bringen eigene Perspektiven und Expertisen mit.

Gerade Kunst und Kulturelle Bildung eröffnen dabei besondere Möglichkeits-
räume. Sie schaffen Situationen, in denen gemeinsam experimentiert, imaginiert 
und verhandelt werden kann — jenseits festgelegter Rollen und Erwartungen.

Die zentrale Frage lautet deshalb nicht nur: Wer wird beteiligt?
Sondern auch: Wie wird beteiligt? – Mit welchem Ziel? – Wer entscheidet? –
Welche Spielräume bestehen? – Und welche Strukturen verhindern Beteiligung 
möglicherweise?
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KULTURWEITERBILDUNG KOMPAKT

Warum Beteiligung mehr ist als mit-
machen
Kinder und Jugendliche in Kunst- und Kultureinrichtungen zu beteili-
gen bedeutet mehr, als ihnen Angebote „für junge Menschen“ zu ma-
chen. Beteiligung beginnt dort, wo junge Menschen Inhalte, Prozesse 
und Entscheidungen aktiv mitgestalten können — und wo Institutio-
nen bereit sind, ihre eigenen Strukturen, Regeln und Machtverhält-
nisse zu reflektieren.

Im Zentrum der KulturWeiterBildung stand deshalb nicht die Frage, 
ob Beteiligung wichtig ist, sondern:

Wie kann Beteiligung praktisch und strukturell gelingen?

Silke Ballath versteht Beteiligung dabei als:

„(...) einen kontinuierlichen Aushandlungsprozess, kon-
tinuierliches Experiment und eine kontinuierliche Arbeit 
an den eigenen Präkonzepten, Erwartungen und Erfah-

rungen.“

© Landesvereinigung Kulturelle Bildung Bayern e.V. 2026



Die Beteiligungsgrade nach 
Carmen Mösch
Zur Reflexion von Beteiligungsprozessen bezog sich der Vortrag auf 
die Beteiligungsgrade der Kunstpädagogin Carmen Mörsch. Sie be-
schreiben unterschiedliche Formen der Zusammenarbeit in kulturel-
len Bildungsprozessen:
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Rezeptiver Beteiligungsgrad
Teilnehmende nehmen Informationen auf — etwa durch Zuhören, Lesen 
oder Zuschauen.

Interaktiver Beteiligungsgrad
Teilnehmende reagieren auf ein Angebot, beispielsweise in Gesprächen, 
Diskussionen oder moderierten Austauschformaten.

Partizipativer Beteiligungsgrad
Teilnehmende gestalten innerhalb vorgegebener Rahmen aktiv mit und 
können Inhalte oder Methoden beeinflussen.

Kollaborativer Beteiligungsgrad
Rahmen, Inhalte und Prozesse werden gemeinsam entwickelt. Beteiligte 
werden frühzeitig in Entscheidungen einbezogen.

Reklamierender Beteiligungsgrad
Gruppen treten selbst an Institutionen heran, formulieren eigene Anlie-
gen und fordern Mitgestaltung aktiv ein.

Wichtig dabei: Diese Beteiligungsgrade sind keine festen Kategorien, 
sondern Orientierungshilfen. In der Praxis überlagern und durchdringen 
sie sich.

PRAXISBEISPIEL: 
„Hey SIRI: Was ist ein Kurator?“
Das Projekt entstand 2019 im Rahmen der Arbeit Silke Ballaths als Kulturagen-
tin für kreative Schulen in Berlin in Zusammenarbeit mit drei Künstler*innen 
des Kollektivs sideviews e.V. Ausgangspunkt war eine scheinbar einfache Frage 
eines jungen Menschen: „Hey Siri, was ist ein Kurator?“

Die damalige Sprachassistenz konnte darauf noch keine Antwort geben. Genau 
diese Irritation wurde zum Ausgangspunkt eines künstlerisch-edukativen For-
schungsprozesses.

Geplant war ursprünglich, gemeinsam mit zwei Grundschulklassen die Berli-
nische Galerie zu erforschen. Kurz vor Projektbeginn musste das Museum je-
doch wegen statischer Probleme schließen. Statt das Projekt abzusagen, ent-
wickelte das Team gemeinsam neue Wege.

Die Lösung:
Die Kinder arbeiteten mit 
Sammlungskatalogen des 
Museums und erforschten 
die Institution zunächst aus 
der Distanz — über Bilder, 
Vorstellungen, Fragen und ei-
gene Interpretationen.
Gerade diese unerwartete Si-
tuation veränderte den Betei-
ligungsprozess grundlegend.

https://www.kultur-vermittlung.ch/zeit-fuer-vermittlung/v1/?m=4&m2=0&lang=d
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Was Beteiligung praktisch bedeutet
Ausgehend von den Sammlungskatalogen entwickelten die Kinder 
eigene Museumsentwürfe:

• Museumsräume in Boxen
• eigene Sammlungen
• kuratierte Ausstellungen
• performative Vermittlungsformate
• experimentelle Handlungsanweisungen für Museumsbesuche

Dabei entstanden unter anderem die sogenannte „SIRIBOX“.

Die SIRIBOX
Die SIRIBOX enthält performative und spielerische Anleitun-
gen, mit denen Besucher*innen Ausstellungen selbstständig 
erkunden können. Sie ermöglicht einen niedrigschwelligen 
Zugang zu Kunst und Institutionen — besonders für Men-
schen ohne Museumserfahrung.

Später wurde die Box vom Jugendgremium Schattenmuseum in eine 
digitale App übersetzt und in unterschiedlichen Kontexten aktiviert:

• im Deutschen Historischen Museum
• im Haus der Kulturen der Welt
• beim KW Institute for Contemporary Art
• im öffentlichen Raum
• in Weiterbildungsformaten
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Die Kinder hatten größtenteils noch nie ein Museum besucht. Dadurch ent-
standen Fragen und Perspektiven, die möglicherweise verloren gegangen wären, 
wenn das Projekt direkt im Museumsraum begonnen hätte.

Statt bestehende institutionelle Codes zu übernehmen, entwickelten die Kinder:

• eigene Zugänge, 
• eigene Fragestellungen,
• eigene Formen der Präsentation.

Die ungeplante Distanz zum Museum eröffnete dadurch neue kreative Freiräu-
me. Das Beispiel zeigt: 

Institutionelle Räume wirken auf Verhalten, Sprache, Wahrnehmung und 
Selbstverständnis ein – oft unsichtbar. 
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Beteiligung bedeutet deshalb auch:
• institutionelle Codes sichtbar zu machen,
• gemeinsam zu verhandeln,
• Unsicherheiten auszuhalten und ernst zu nehmen, 
• Machstrukturen sichtbar zu machen,
• Prozesse offen zu gestalten und Vorwissen nicht vorauszusetzen,
• unterschiedliche Erfahrungen anzuerkennen.

Ein zentrales Learning des Projekts:
Beteiligung hängt immer von den Bedingungen ab, unter 

denen sie stattfindet.

Das Jugendgremium 
Schattenmuseum
Das Gremium entstand aus Erfahrungen junger Menschen mit kul-
turellen Institutionen und versteht sich als Plattform, um Ausstel-
lungshäuser auf ihre Jugendtauglichkeit hin zu befragen und eigene 
Formate zu entwickeln.

Gemeinsam mit den Grundschüler*innen kuratierten die Jugendli-
chen später eine Ausstellung zur SIRIBOX in der Berlinischen Galerie.

Besonders relevant dabei: Unterschiedliche Altersgruppen und Er-
fahrungshintergründe arbeiteten gleichberechtigt zusammen.

Dadurch entstand ein kollaborativer Prozess, in dem Wissen geteilt 
und gemeinsam weiterentwickelt wurde.

Die Grundschüler*innen 
brachten: 

• kreative Ideen,
• experimentelle Zugänge,
• unmittelbare Perspektiven ein.

Das Jugendgremium brachte: 

• institutionelles Wissen,
• Erfahrung mit Ausstellungen,
• Reflexion über Machtverhältnisse, 
• eigene Forderungen an Kultur-
institutionen mit.  
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Klare Kommunikation
Rahmenbedingungen, Erwartungen und Rollen müssen transparent besprochen 
werden.

Zeit und Verlässlichkeit
Beteiligung benötigt kontinuierliche Treffen, Austausch und gemeinsame Refle-
xion.

Flexibilität
Unvorhergesehenes gehört zu kollaborativen Prozessen dazu.

Sichtbarkeit von Machtverhältnissen 
Institutionelle Regeln und Hierarchien müssen thematisierbar werden.

Unterschiedliche Expertisen anerkennen
Kinder und Jugendliche bringen relevantes Wissen mit — auch ohne institutio-
nelle Erfahrung.

Räume öffnen
Beteiligung gelingt dort besonders gut, wo Institutionen bereit sind, Kontrolle 
zu teilen und Prozesse mitzugestalten, statt nur zu verwalten.

Bedingungen gelingender Beteiligung
Das Projekt macht deutlich, welche strukturellen Voraussetzungen Betei-
ligung braucht.

Leitfragen für die Praxis
Für Kunst- und Kultureinrichtungen ergeben sich daraus zentrale Reflexionsfragen:

Wer wird beteiligt — und wer nicht?

Welche Voraussetzungen müssen Teilnehmende mitbringen?

Wann beginnt Beteiligung?

Welche Entscheidungen können gemeinsam getroffen werden?

Welche Regeln sind verhandelbar?

Welche institutionellen Strukturen schließen möglicherweise aus?

Wie sichtbar sind Machtverhältnisse?

Welche Rolle spielt Vorwissen?

Welche Beteiligungsgrade sind sinnvoll?

Wie werden Erfahrungen und Wissen geteilt?

Welche Ressourcen stehen zur Verfügung?
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Fazit: 
Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in Kunst- und Kulturein-
richtungen ist kein zusätzlicher Programmpunkt, sondern eine Frage 
institutioneller Haltung.

Das Projekt „Hey Siri! Was ist ein Kurator?“ zeigt eindrücklich:
Wenn junge Menschen ernsthaft beteiligt werden, entstehen nicht 
nur neue Vermittlungsformate, sondern neue Perspektiven auf Insti-
tutionen selbst.

Kulturelle Bildung kann so Räume schaffen, in denen junge Men-
schen nicht nur lernen, sondern Institutionen aktiv mitprägen.

Oder anders formuliert:

Nicht junge Menschen müssen zu-
erst lernen, wie Kulturinstitutionen 
funktionieren —
sondern Kulturinstitutionen müssen 
lernen, wie Beteiligung möglich wird.

Gefördert durch:
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